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Nr. 122. Mittag ⸗ Ausgabe. 


Breslau 


Vierteljähriger Abonnementspreis in Breslau 2 Thlr., außerhalb inel. 
Inſertionsgebühr für den Raum einer 


et 


Verlag von Eduard Trewendt. 


Zeitun 


Expedition: Herreuſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Auſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Mittwoch, den 13. März 1861. 


Der Eiſenbahnzug aus Wien hat heute Vormittag in 
Oeſterr.⸗Oderberg den Anſchluß an den Perſonenzug nach 
Breslau nicht erreicht. Breslau, 13. März 1861. 
Königliches Poſt⸗Amt. Nitſchke. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

London, 12. März, Abends. Nach hier eingetroffenen 
Nachrichten aus Washington vom 28. v. M. hat die Frie⸗ 
denskonferenz das Projekt Gutherie-Erittenden mit einer 
Modifikation angenommen. Der Kongreß berathſchlagt Maß⸗ 
regeln, die den Vorſchlägen der Friedens konferenz entſprechen. 

Bern, 12. März. Geſtern Abends 2 Uhr ſind auf dem 
Vodenſee bei heftigem Sturm die Dampfer „Stadt Zürich“ 
und „Ludwig“ zuſammengeſtoßen und iſt Letzterer mit 13 
Perſonen untergegangen. Der Kapitän, der Steuermann und 
ein Matroſe haben ſich auf einem Boote gerettet. 

Klagenfurt, 3. März. Im benachbarten Victring iſt Arthur Görgey, 
der dort ein kleines Gütchen angekauft hat, bei den Gemeindewahlen — 
durchgefallen. . 5 5 

Wien, 12. März. Die heutige „Wiener Ztg.“ enthält die Ernennung 
des FM. Grafen Mensdorff zum Statthalter Galiziens und zum komman⸗ 
direnden General in Galizien und der Bukowina, ſowie die des Hofraths 
Martina zum Landeschef der Bukowina. Nach demſelben Blatte iſt der 
Landeshauptmann von Tirol, Graf Wolkenſtein, dieſes Poſtens auf ſein An⸗ 
ſuchen enthoben worden. 5 

Turin, 10, März. Eine vom geſtrigen Tage datirte Depeſche aus Nea⸗ 
pel enthält Nachrichten aus Meſſina vom 6. d. M. Deſerteure verſichern, 
in der Citadelle herrichten Unzufriedenheit und Unordnung. — In etwa 8 
Tagen werden die Approchearbeiten der belagernden Armee beendet ſein. — 
Die engliſchen und amerikaniſchen Schiffe haben den Hafen von Meſſina 
verlaſſen. — Die „Gazetta milit.“ verkündet, daß das Kriegsminiſterium die 
vollſtändige Entwaffnung der Inſel Pianoſo und die gänzliche Zerſtörung 
der Befeſtigungswerke von Gaeta beſchloſſen hat. 5 

Turin, II. März. Ratazzi hat in der heutigen Sitzung der Deputirten⸗ 
kammer ſeinen Sitz auf dem Präſidentenſtuhle eingenommen. Derſelbe lobte 
bei dieſer Gelegenheit das Verhalten Garibaldi's und äußerte Vertrauen zur 
Löſung der Rom und Venetien betreffenden Fragen. Graf Cavour legte der 
Kammer das Geſetz über die Proclamation des Königreichs Italien vor, welches 
heute das Werk ſeiner Conſtituirung vollende. 

Peſth, 10. März. „Hirnök“ meldet: Wenn wir gut unterrichtet ſind, 
ſo hat die ungariſche Statthalterei, wegen des Verfahrens der wiener Re⸗ 
gierung in der ſerbiſchen Angelegenheit, welches in den geſetzlich gegründe⸗ 
ten, unabhängigen Wirkungskreis der ungariſchen Statthalterei hinüber⸗ 
greift, eine Repräjentation nach Wien geſchickt. — In Stuhlweißenburg iſt 
den Spitalſchweſtern gekündigt worden. Es wurden ‚gegen fie diefelben Kla⸗ 
ger vorgebracht, wie in Wien und Szegedin. — Ebendaſelbſt wurde in der 

epräſentantenſitzung am 4. ein ſogenanntes Präſidialſchreiben des Taver⸗ 
nikus vorgeleſen, in welchem die geweſenen Honvedoffiziere, die Honveduni⸗ 
form tragen, mit Strafe bedroht werden. Die Stadt verwahrt ſich im All⸗ 
Arge die Präſidialſchreiben und erklärt das erwähnte Verbot für 
ungeſetzlich. N 
1 ‚Peitb, 11, März. Einem unverbürgten Gerüchte zufolge, beabſichtigt 
eak, 


wegen der Wahl Szilagyi's, die auf ihn gefallene Wahl abzulehnen. 
Bei der Wahl Szilagyi's ging es ſtürmiſch zu, und ließ es die Partei des 
Gewählten nicht an Exceſſen fehlen. 
Mailand, 11. März. Die heutige „Perſeveranza“ berichtet: „Man 
7 0 von bevorſtehenden Perſonal⸗Veränderungen in der Adminiſtration 
iciliens. Cialdini fol nach der Einnahme der Citadelle Meſſinas die 
Statthbalterſchaft in Sicilien von Montezemolo übernehmen. Ein Deputirter 
beabfihtigt, der Kammer eine Petition an die 07 vorzulegen, damit 
fie Napoleon dringendst bitte, feine Truppen von Rom zurückzuziehen“. Die 
„Perſeveranza“ fügt hinzu, daß die Löſung dieſer Frage bereits ſo nahe ſei, 
daß der Abzug der franzöſiſchen Truppen von Rom der Diskuffion genann⸗ 
ter Petition noch vorangehen dürfte. f 
Paris, II. me Dem Vernehmen nach überbringt Vely Paſcha neue 
Vorſchläge der türkiſchen Regierung in Betreff der ſyriſchen Frage. 


— ——. é—ä—.— — REN ernennen 
Preuſen. 


Landtag. 
K. C. 12. Sitzung des Herrenhauſes vom 12. März, 

Präſ, Prinz zu Hohenlohe eröffnet die Sitzung um 11% Uhr. 

Am Miniſtertiſche? v. Bethmann⸗Hollweg, v. Bernuth und als Reg. 
Commiſſare die Geh. Räthe Richter und Friedberg. 

Der Zudrang des Publikums iſt nicht ſo 0 wie geſtern. 2 

Nach erfolgter Vereidigung mehrerer Mitglieder wird die Generaldiskuſſion 
über das Ehegeſetz fortgeſeßt. 

Dr. Brüggemann: Bei der Ausgleichung des Konflikts zwiſchen Staat 
und Kirche könne er nur inſoweit mithelfen, als dadurch weder die ſtaat⸗ 
lichen noch die kirchlichen Intereſſen verletzt würden, er laſſe ſich dabei von 
den Grundſätzen ſeiner, der katholiſchen Kirche, leiten. Er hätte mit ſeinen 
em den früheren Antrag auf Einführung der geiſtlichen Gerichte in 

heſachen erneuert, wenn nicht die früheren Verhandlungen die Erfolgloſig⸗ 
keit dieſes Antrags genügend dargethan hätten, er beſchränke ſich daher auf 
die Erklärung, daß er den frühern Standpunkt noch jetzt einnehme. Die 
Civilehe, in welcher Form ſie auch auftreten möge, ſei ein Uebel, ein Zeichen, 
daß der religiöſe Moment der Ehe in den Hintergrund getreten ſei und die 
weltliche Seite als der vorzugsweiſe Moment angeſehen werde. Sie ſel beiden nun 
einmal vorhandenen Conflicten, wohl auch nach der Anſicht der Regierung, ein 
nothwendiges Uebel, das religiöſe Moment aus der Ehe entfernen wollen, 
käme dem Aufgeben des chriſtlichen Momentes gleich. Am wenigſten finde 
er dieſe Anfhebung, wenn es auch paradox erſcheinen möge, in der obliga⸗ 
toriſchen, am ſchroffſten in der Noth⸗Civilehe; denn bei der letzten werde die 
Civilehe als Arskunftsmittel bingeſtellt, nachdem die kirchliche Trauung ver: 
weigert worden. Die Bedürfnißfrage könne er nur in Bezug auf das katho⸗ 
liſche Gebiet in Betracht ziehen, und da müſſe er das Bedürfniß ganz ent: 
ſchieden in Abrede ſtellen. Wenn es irgendwo ſich zeigen ſollte, würde er 
einfach antworten: man trete aus der katholiſchen Kirche aus. Ob daſſelbe 
auf die evangeliſche Kirche paſſe, wolle er nicht erörtern. Von dieſem Stand: 
punkte ſtimme er alſo der fakultativen Civilehe nicht zu; über die Bedenken 
und Gefahren derſelben theile er nolljtändig die im Commiſſions⸗Berichte aus⸗ 
eſprochenen Anſichten. Was ihn aber hauptſächlich gegen dieſe 
timme, ſei, daß die fakultative Civilehe ſchlechterdings mit den Prin⸗ 
eipien der katholiſchen. Kirche unvereinbar ſei. In dem Tridentinum ſei 
die einzige zuläſſige Form der Eheſchließung angezeigt: Vor dem Pfarrer 
und zwei Zeugen. Consensus facit matrimonium, darum ſei auch durch 
den ſakramenkalen Charakter der Che nichts geändert, und auch die 
Matrimonia clandestina ſeien, wenn auch verboten, doch als giltige Ehen 
von der katholiſchen Kirche anerkannt worden. Der Prieſter beſtätige nur 
die Che; geſchloſſen werde fie von dem Ehepaare ſelbſt. Eine allgemeine 
* der 8% an eriftire nicht in der katholiſchen Kirche, fie ſei ver: 
chieden geweſen und ſei es noch je nach den verſchiedenen Ländern, aber 
daß es in dem Belieben der Cheſchließenden ſtehen ſolle, bürgerliche oder 
47 5 Trauung zu wählen, das ſtreite gegen die katholiſchen Grundſätze. 

er Ehegeſetzentwurf nennt die Civilehe ebenfalls eine „wahre Ehe“, und 
das müſſe er ablehnen. Man wolle durch die Civilehe Konflikte ausglei⸗ 
chen; aber entſtänden nicht daraus noch größere Konflikte? Wenn man 
— — daß das Scheidungserkenntniß „im Namen des Königs“ die Che voll⸗ 
ſtändi 
tholiſche Bezug. Der krchliche Charakter der Che bleibe bei Katholiken, wenn 
auch die Geſchievenen ſich nachher civiliter trauen laſſen. Das ſei ein viel 
traurigerer Konflikt als derjenige, welchen man jetzt beſeitigen wolle. Was 
die Nothcivilehe betreffe, jo entſpreche dieſelbe nicht der Würde des Staates 


und ſei mit den ſittlichen Prinzipien nicht vereinbar. — Der Staat, das 


welle er noch zum Schluß bemerken, kämpfe von feinem Standpunkte aus 
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auflöſe, ſo habe das nur aufdie evangeliſche Kirche, nicht auf die ka⸗ 


mit Recht für die Civilehe, er (Redner) aber dürfe ſich keiner Untreue gegen 
ſeine Kirche ſchuldig machen und müſſe ſeine Zuſtimmung verſagen. 

Der Fürſt zu Hohenzollern iſt eingetreten. 

Prof, Dr, Tellkampf: Wenn er auch die obligatoriſche Civilehe für 
das einzig Richtige und Konſequente halte, ſo ſtimme er doch der fakulta⸗ 
tiven Civilehe zu, weil die obligatoriſche in den öſtlichen Provinzen auf zu 
großen Widerſtand ſtoße. Die Berufung auf England, um die Gefahren 
der Civilehe nachzuweiſen, paſſe nicht; ſollte es wirklich denkbar ſein, daß 
in England im Laufe weniger Jahre durch dieſe nftitution das Familien⸗ 
leben verſchlechtert und untergraben worden ſei? Die Löſung der Frage ſei 
durch Art. 19 der Verfaſſung geboten. 

Graf Hoverden: Wenn die Frage hundertmal vor das Haus käme, 
das Haus müſſe dieſelbe Stellung wahren. Das Geſetz trage die ſtolze Auf⸗ 
ſchrift: „Eherecht“ die erſte Frage müſſe nun ſein, ob das Recht darin ge⸗ 
wahrt ſei? Das müſſe er leugnen. Vater Uhlich und Ehren⸗Wislicenus 
mögen dadurch befriedigt ſein, das Chriſtenthum nicht. Kirchliche Trauung 
werde für überflüſſigen Luxus erklärt; jeder Referendarius könne die Stelle 
des Prieſters einnehmen (Heiterkeit), dafür ſei denn das neue Cheband um 
fo durabler. (Heiterkeit). Ihm werde unheimlich bei dem Geſetze. Alle Völ⸗ 
ker hätten die Eheſchließung in die Hände der Prieſter gelegt, ſelbſt die Hot⸗ 
tentotten (Heiterkeit), freilich mit einer etwas eigenthümlichen Form (große 
Heiterkeit). Der Juſtizminiſter ſage: „Ich bin die Kirche.“ Die Worte der 
Regierungsmotive ins Deutſche überſetzt, lauten: daß die Regierung ſelber 
das Geſez für den Ausdruck eines verwerflichen Indifferentismus halte. 
Man rufe unheimliche Dämonen hervor, welche man nicht werde bannen 
können. Es ſei ein Sacrilegium, das Volk in ſeinem Glauben zu beirren 
und die Ehe zu profaniren, den Bund, aus dem auch bei uns die künftigen 
Geſchlechter hervorgehen ſollen. Sei es erlaubt, dem Volke ſtatt richtiger 
Frauen, gerichtliche Weiber zu geben? (Große Heiterkeit). Man hüte ſich, 
den Glauben zu erſchüttern, der auf Sinai unter Donner und Blitz geoffen⸗ 
baret worden ſei. Mit Vorleſung der „ganzen Schaar von Wörtern“ in 
dem Commiſſionsbericht, wolle er das Haus nicht einſchläfern; ins Bibliſche 
uͤberſetzt, hießen dieſelben: Gebet dem Könige, was des Königs iſt, bietet 
aber auch dem Könige zuerſt an, was Gottes iſt. Eine ſolche Fhefis könne 
er nicht unterſchreiben: Der Doge von Venedig babe ſich civiliter mit der 
Adria vermählt, der Matroſe vermählte ſich mit ſeinem Schiff, der Soldat 
mit ſeiner Fahne, aber bei dem Bunde, den der Menſch nicht löfen dürfe, 
weil Gott ihn geſchloſſen, wolle man Gott nicht weiter anrufen la en, da 
genüge das Protokoll mit den Buchſtaben „a. u. s.“ (Heiterkeit), Der dia⸗ 
metrale Gegegenſatz zwiſchen den §§ u. 2 habe ihn angewidert. Er hoffe, 
daß ein gleiches Gefühl das ganze Haus beſeelen und zur Verwerfung des 
Geſetzes führen werde. . 

Präſident Prinz Hohenlohe; Die Art und Weiſe, wie der Vorredner 
die Commiſſion zu widerlegen geſucht habe, ſei — das halte er für ſeine 
Pflicht zu bemerken — bisher in dieſem Hauſe nicht üblich geweſen. (Bravo.) 

Dr. Homeyer: Graf Hoverden habe mehrfach die Aeußerungen der 
Commiſſion irrthümlich für diejenigen der Regierung gehalten. 

Graf Hoverden: Nach ſorgfältiger Durchleſung des Berichts, ſei es 
ihm nicht gelungen, die Aeußerungen der Commiſſion von denjenigen der 
Regierung zu unterſcheiden. 

(Graf Püaler iſt e eingetr 

Dr. Blömer: Die katholiſche uffaſſung ſei hier bisher nur von Herrn 
Brüggemann vertreten, und danach ſollte die facultative und Noth⸗Civilehe 
antikatholiſch fein, und nur die Civilehe für keiner Kirche angehörige Leute 
erlaubt ſein; dieſe Behauptungen ſollten keine Anklagen gegen anders den⸗ 
kende Glaubensgenoſſen ſein, nach Abſicht des Herrn Dr. tüggemann, aber 
ſie würden doch ſo aufgefaßt. Nach ſeiner (Redners) Anſicht aber ſei dieſe 
Auffaſſung der katholischen Anſchauung unrichtig. — Die Verordnung vom 
6. April 1848 habe die bürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen Rechte vom re⸗ 
ligiböſen Bekenntniß unabhän ig erklärt. Durch Verordnung vom 15. April 
1848 ſei dann die (durch 90 izeiordnung von 1817) aufgehobene Clvilehe 
im Bergiſchen wieder eingeführt. Dagegen ſei katholiſcherſeits nicht prote⸗ 
ſtirt, nicht von Seiten des Oberkirchen⸗Amtb in Köln, unter deſſen Augen 
doch die Sache vor ſich ging. 

Der Regierungs⸗Verfaſſungsentwurf von 1848 habe über die Civilehe 
nichts enthalten; die Verfaſſungs⸗Kommiſſion der National⸗Verſammlun 
habe einen Zuſatz wegen obligatoriſcher Civilehe beſchloſſen, und zwar au 
Antrag des Dr. Bauerband, eines Katholiken, und Schriftführer ſei dabei 
geweſen der jetzige Abgeordnete Reichenſperger (Geldern). Im Plenum der 
National⸗Verſammlung ſei die Sache nicht mehr zur Verhandlung gekommen, 
aber in die octropirte Verfaſſung vom Dezember 1848 ſei der Bauerband'ſche 
Zuſatz aufgenommen. Bei der Reviſion der Verfaſſung ſeien Katholiken, wie 
Profeſſor Walter, mit der Civilehe einverſtanden geweſen; auch von Dr. 
Brüggemann müſſe er das annehmen, da derſelbe, obgleich Mitglied der er⸗ 
ſten Kammer, weder dagegen geſprochen, noch bei der Abſtimmung dagegen 
proteſtirt habe; auch kein anderes katholiſches Mitglied der erſten Kammer 
habe das gethan. Eben ſo wenig in der zweiten Kammer. Die Ausſtellun⸗ 
gen und Amendements der Katholiken hätten ſich damals nur auf die Aus⸗ 
führung bezogen. — Aehnlich ſei es in der deutſchen National⸗Verſammlung 
in Frankfurt geweſen. — Auch die Denkſchrift der Biſchöfe gehe nicht gegen 


etreten.) 


die Civilehe; dieſe Abſicht wäre darin ausdrücklich in Abrede geſtellt (der 


Redner verlieſt den betr. Paſſus). — Auch in früherer Zeit ſei der bürger⸗ 
liche Charakter der Ehe von der kath. Kirche anerkannt worden. — Die Vor⸗ 
lage der Regierung verletze nicht das Recht der Kirche, berühre es nicht; 


vom kath. Standpunkt aus ließen ſich alſo keine Einwendungen machen. 


Art. 19 der b auß bis verlange die Ausführung; der Vorbehalt in 
Art. 14 treffe nicht auf die Civilehe zu. Es heiße nicht „ausführen“, wenn 
man, wie Dr, Brüggemann, die Civilehe in allen drei Formen beſtreitet. 
Jeder Preuße im Vollbeſitz der bürgerlichen Rechte, einerlei, ob Katholik, ob 
Proteſtant, ob keiner Kirche angehörig, könne mit der Verfaſſung in der 
Hand die Civilehe verlangen. Wäre die betr. Beſtimmung der Verfaſſung 
vom Dezbr. 1848 gleich damals ausgeführt, ſo würde man jetzt durch die 
Erfahrung einiger und zufriedener ſein. Die fakultative Civilehe gebe Allen 
die Freiheit, zwinge Niemand. — Daß in Folge der Civilehe am Rhein die 
Ehe weniger heilig gehalten werde, beſtreite er und müſſe er zurückweiſen; 
er fordere Dr. Brüggemann auf, ihm einen Landestheil zu nennen, wo die 
Che heiliger gehalten werde. — Die Kirche Chrifti, die bedroht fein ſollte 
durch die Civilehe, habe ihre Unüberwindlichkeit zu ſicher, um ſich davor 
fürchten zu müſſen. . 

Dr. Bauerband bemerkt perſönlich: Die Verfaſſungskommiſſion der 
National⸗Verſammlung von 1848 habe aus den heterogenſten Elementen 
beſtanden, über die Nothwendigkeit der Civilehe habe kein Zweifel obgewal⸗ 
tet; in Bezug auf die Berechtigung der Staatsgewalt, ihrerſeits Normen für 
die Giltigkeit der Ehe aufzuſtellen, habe er nie Scrupel gehabt; dieſe Berech⸗ 
tigung lehre ſchon Thomas von Aquin; die conſequente Durchführung dieſes 
rinzips, die obligatoriſche Civilehe, ſei ihm auch jetzt noch genehm; die 
fakultative Civilehe widerſpreche ſeiner Ueberzeugung. 

Dr. Brüggemann: Er ſei ſich von Anfang an in dieſer Frage con⸗ 
ſequent geblieben. 2 i j 45 5 

Irhr. v. Senfft⸗Pilſach: Er freue ſich, in Uebereinſtimmung mit dem 
Commiffionsberiht zu ſein, den Männer unterzeichnet hätten, welche ſtets 
Stützen des Rechts und der Krone geweſen. Der Liberalismus wolle die 
Adern dieſes Hauſes unterbinden; da milſſe man entſchieden fein. Jeder, 
der auf Dörfern lebe, werde wiſſen, daß dort Ebeſcheidungen fait gar nicht 
vorkämen. Es ſei ſehr merkwürdig und traurig, daß es mit der chriſtlichen 
Gemeinſchaft ſchlechter geſtellt ſein ſolle, als mit jedem Caſino, worin man 
ſich doch nach den Satzungen richten müſſe. Es ſei ferner ſehr intereſſant, 
daß hier jo lange über die katholiſchen Verhältniſſe debattirt würde, während 
doch kein Menſch des Erdenrundes bezweifeln könne, daß dieſes 9 den 
Katholicismus gar nicht berühre. Solle man etwa mit 67 gegen 66 Stim⸗ 
men über dieſe hochwichtige Angelegenheit beſchließen; er bitte, ins Auge zu 
faſſen, daß die Thüren des Landtages auch fur Juden und Atheiſten offen 
eien. Die Frage jei, ob Gottes Ordnung gelten folle, oder ein Landtags: 
beſchluß, vielleicht herbeigeführt durch Juden und Atheiſten? (Oh! links.) 
Sagen Sie oh, ich bleibe bei meiner Behauptung. (Gelächter.) Bedenken 
Sie, meine Herren, das Wort: Irret euch nicht, Gott läßt ſich nicht ſpotten. 

Herr Jähnigen: So lange Art. 19 der Verfaſſung beſtehe, müſſe die 
Civilehe in der einen oder andern Form eingeführt werden. Es ſei nicht 
mehr zuläſſig mit der Hoheit und Würde des Staates, daß rechtskräftige 


Urtheile unausgeführt bleiben. Es komme dazu, daß die Trauungsverwei⸗ 
erungen unſittliche Verhältniſſe zur Folge hätten. Was die Form der 
ioilebe betrifft, ſo gebe er der obligakoriſchen den Vorzug; wenn er der 
fakultativen zuſtimme, ſo geſchehe es lediglich aus praktiſchen Gründen. Die 
Nothcivilehe halte er für eine verwerfliche, da fie diejenigen, welche von ihr 
Gebrauch machen, beſchimpfe. Dies widerſtrebe der Gewiſſensfreiheit. Am 
Rhein beſtehe ſeit 60 Jahren die obligatoriſche Civilehe und es falle Nie⸗ 
manden ein, ſich der kirchlichen Trauung zu entziehen; die Civilehe ſchlage 
ſo, anſtatt zum Verderben, zum Segen der Kirche aus. Es ſei auf Petitio⸗ 
nen Bezug genommen worden; darauf lege er keinen Werth, man wiſſe und 
wie ſie erlangt werden. 5 ER 
Dr. Stahl: Die Hauptfrage ſei, ob die Civilehe zur Sitte des Landes 
werden ſolle. Daß die Noth⸗Civilebe das geringere Uebel, ſei von der Comm. 
und den Vorrednern dargethan. Das Bedürfniß ſei nicht von entſcheidendem 
Gewicht in dieſer Frage. Ehrenwerthe Diſſidenten innerhalb der Kirche, 
3. B. die Irvingiten, hätten wohl Anſpruch auf Freiheit gegenüber dem 
Staate, aber nicht auf Staatshilfe in Gewiſſensſachen, nicht darauf, daß 
der Staat ihnen zu Liebe ſeine Geſetze ändern müſſe. Auch andre hätten 
ein Gewiſſen — die kirchlich Geſinnten, welche glaubten, mit Einführung der 
Civilehe verſündige man ſich an der Nation, an der Obrigkeit. — Die Haupt⸗ 
frage ſei, ob der Staat eine Verpflichtung habe, die kirchlichen Hinderniſſe 
einer Eheſchließung zu beſeitigen; aber ſchon bisher habe ein Katholik mit 
einem im Namen des Königs gesprochenen Scheidungsurtheil die Trauung 
doch nicht erlangen können. Dieſer Umſtand ſei aber nirgend maßgebend 
eweſen, die Civilehe einzufübren. Der Oberkirchenrath breche das Geſetz, 
beiße es — die katholiſchen Biſchöfe hätten es längſt gebrochen; die evangel. 
Geiſtlichen ſetzten ſich über den Staat — die katholiſchen hätten es längſt 
ethan. — Man ſpreche vom Herausdrängen aus der Kirche; von Strafe 
5 aber keine Rede; den Austritt fügten ſich die Betreffenden ſelbſt zu. — 
as große Princip des evangeliſch⸗deutſchen Staates dürfe nicht dieſem Be⸗ 
dürfniß geopfert werden. Trauung und Eheſchließung ſei nach den Be⸗ 
griffen unſeres Volkes identiſch. Da dürfe man nicht mehr von Zwang 
reden, vom zur Trauung treiben und dergleichen. In Frankreich ſei es fo 
weit gekommen, daß die Landleute fo ohne Weiteres eine Ehe ſchlöͤſſen, 
ohne den Geiſtlichen, denn das ſei nicht mehr nöthig, und ohne den Rich⸗ 
ter, denn den hielten ſie für nichts; ähnliches ſolle auch im Wupperthale 
unter den Fabrikarbeitern vorkommen. Unſere philoſophiſche und leichte Li⸗ 
teratur könne es jeden Augenblick zu einer unerhörten Starkgeiſterei bringen. 
Es komme hinzu, daß bei uns unter „den Spinngeweben des Landrechts“ 
die Eheſcheidung am leichteſten ſei. Nun ſolle die letzte Stütze der Heiligkeit 
der Ehe wegfallen; denn ſelbſt was in Fleiſch und Blut ſitze, könne durch 
böſes Beiſpiel hinausgetrieben werden, noch dazu durch das Beiſpiel der 
. (Hört, hört!) Die Civilehe heiße die Zerſtörung der Sitte unſe⸗ 
res Volkes bis in ſeinen innerſten Kern; aus dem ganzen menſchlichen Leben 
weiche die Liebe, die Treue. Die großen Maſſen — ſelbſt wenn ſie zur 
Trauung getrieben würden — nähmen von dem Akte einen unverlöſchlichen 
Eindruck mit; dies letzte Fenſter für das Himmelslicht ſolle nun auch ge⸗ 
ſchloſſen werden. Die anderen deutſchen Lande hielten an der chriſtlichen 
Ehe; im vorigen Jahrhundert ſei Preußen mit dem leichtfertigſten Eheſchei⸗ 
dungsgeſetz vorgegangen: folle es in dieſem Jahrhundert ähnliches thun ?! 
— Gegen Dr. Bornemann's Ausführung ſei zu bedenken, daß die Trennung 
von Staat und Kirche nicht ſchon erfolgt ſei, ſondern erſt zur Frage ſtehe, 
daß der Staat die Pflicht habe, die Kirche in ihrem Rechte zu ſchützen. Die 
Trennung von Staat und Kirche, das Sichſelbſtüberlaſſen der Kirche ſolle 
für dieſelbe ein Segen fein; Dr, Bornemann ſpreche von der „weltüberwin⸗ 
denden Kraft“ der Kirche. Aber Auguſtin, Luther, Calvin hätten von der 
weltlichen Obrigkeit die 3 Anwendung ihres Armes verlangt. Wenn 
aber auch die Kirche dieſen chutz entbehren könne, der Staat ſelbſt könne 
nicht darauf verzichten, um ſich nicht ſeiner letzten Stütze zu berauben. 
Schließlich in Bezug auf das Verhältniß der Civilehe innerhalb des Gan⸗ 
zen der jetzigen Weltbewegung: Dieſelbe gehöre zu den großen Prinzipien 
der Revolution. Die geſchichtliche Deduktion des Dr. Bornemann leide an 
einem großen Mangel, der es denn auch erkläre, daß er Luther zu einem Genoſ⸗ 
ſen der Gironde und des Berges mache. Die natürliche Eheſchließung durch 
den Conſens ſei etwas Naives geweſen; hier aber handle es ſich um ein 
energiſch proklamirtes Prinzip, die kirchlichen Satzungen zu beſeitigen. Und 
in dieſer Geſtalt ſei die Civilehe nicht alt, ſondern ein Kind der Revolution; 
in dieſer Geſtalt habe ſie dem Chriſtenthum den Krieg erklärt. Wohl könn⸗ 
ten chriſtliche Männer fi für die Civilehe erklären, aber ihrem Urfprung 
und Weſen nach ſei ſie unchriſtlich. Es gäbe Umwandlungen des Staates, 
die einem Untergange gleich kämen. Heutzutage, nach den Vorgängen in 
talien u. ſ. w. gäbe es keine Obrigkeit mehr, nur eine Willkür der Völker. 
uf das allgemeine Stimmrecht folge nur die Civilehe. „Statt der Reli⸗ 
gion, der Cultur, der Wiſſenſchaften, die Obrigkeit eine Kreatur des Volks⸗ 
willens, das Eigenthum zur Verfügung des allgemeinen Beſten, die Ehe ein 
Kontrakt — das ſei Anfang und Ziel der jetzigen Weltbewegung. Principus 
obsta — keinerlei Civilehe.“ (Lebhaftes Bravo). 

„ Kultusminiſter von Bethmann⸗Holl weg: Es handle ſich nicht um 
Einführung, ſondern um Erweiterung der 3 Civilehe. Die Ver⸗ 
faſſung ſei von dem Berichterſtatter, der noch zu den ſcharfſinnigſten und 
aufrichtigſten Gegnern der Vorlage gehöre, ganz außer Acht gelaſſen worden; 
die Verfaſſun — — beſchränke nicht die Kirche, ſondern erkenne ihre Freiheit 
in einem Maße an, wie dies bis dahin in Preußen und Deutſchland nicht 
geſchehen ſei. Es gebe eine Anſicht, welche den Staat zum Knecht Ruprecht 
der Kirche machen wolle, der die Urtheile der erſteren auszuführen, und die 
von der Kirche zu Irrlehrern Geſtempelten auf den Scheiterhaufen zu führen 
habe. Wenn die evangeliſche Kirche ausſpreche, der oder der Mann müſſe 
unehrlich bleiben, ſo müſſe nach Anſicht des Berichterſtatters dies Urtheil 
vom Staate exekutirt werden. Dieſe Anſchaung, welche über ein Jahrtau⸗ 
ſend gegolten, ſei ſeit 300 Jahren gerichtet, und zwar durch unſre Reforma⸗ 
tion. Der Staat ſei jetzt wieder in ſein Recht eingeſetzt, und dies werde 
von Evangeliſchen und Katholiken anerkannt, das ſei von den Herren Blb⸗ 
mer und Bauerband beſtätigt worden. — Der Berichterſtatter leugne, daß 
die Scheitung auf Grund des Landrechts dem Geſchiedenen ein Anrecht auf 
Wiedertrauung gebe, aber das Landrecht ſage ausdrücklich, daß jede Folge 
der Ehe durch eine Scheidung aufgehoben ſei. Das ſei vom Berichterſtatter 
mit Stillſchweigen übergangen worden. — Bei der Entſcheidung der Frage, 
ob und inwieweit die Civilehe zur Löſung der Konflikte erweitert werden 
ſolle, würden von den Gegnern die Frage der Zweckmäßigkeit und die Rück⸗ 
ſichten auf die Vorſtellungen und Gefühle in verſchiedenen Schichten des 
Volkes erwogen. Die Frage, was das Land ſage, ſei eine ernſte, aber man 
müſſe zu ihrer Beantwortung ernſtere Studien machen, als bis jetzt geſche⸗ 
hen zu fein ſcheine. — Die obligatoriſche Civilehe verletze das religiöje Ge⸗ 
fühl der Bewohner in den alten Provinzen, die Noth⸗Civilehe verletze das 
Gefühl. Erſtere würde böſe, letztere gar keine Folgen haben; aber man wolle 
doch eine Wirkung von dem Geſetz zur Beſeitigung der vorhandenen Schwie⸗ 
rigkeiten. Die Erledigung der drei kirchlichen Inſtanzen bei den W 
verweigerungen ſei ein ſehr langwieriger Dr und erſt geſtern habe ihm 
ein Mitglied des Oberkirchenrathes über die Schwierigkeiten geklagt. — 

Graf Itzenplitz und deſſen Freunde hätten ſich dem Regierungsvor⸗ 
ſchlage bis auf ein Minimum genähert und er bitte ſie, auch die letzte 
Scheidewand fallen E laſſen. — Der Staat geſtatte beiden Landeskirchen 
Freiheit, verlange aber auch en feiner eigenen Rechte. — Auch 
praktiſch empfehle ſich die fakultative Civilehe, indem jie das ganze Bedürf⸗ 
niß decke und alle Conflicte löſe, nicht blos für die Geſchiedenen, ſondern 
auch für andere Fälle, wie gemiſchte Ehen ꝛc., nicht blos für die Conflict⸗ 

Fälle der Gegenwart, ſondern auch der Zukunft. Sie ſtelle den Frieden 
zwiſchen Staat und Kirche wieder her. Man ſage, das Geſetz ſei ein Aus⸗ 
druck der Gleichgiltigkeit gegen die Kirche, aber mit Unrecht; § 1 bezeichne 
die kirchliche Che als die regelmäßige. Wäre die Gefahr begründet, jo wür⸗ 
den die katholiſchen Biſchöfe ihre Heerden ſchon ermahnen, der Kirche treu 
zu bleiben, und was verhindere die evangeliſche Kirche ein Gleiches zu thun? 
— Der Einwand der Commiſſion, die Ehe werde zu einem Vertrag herab⸗ 
geſetzt, ſei unbegründet, denn die bürgerliche Ehe werde durch feierliche Er⸗ 
Härung vor dem Richter geſchloſſen, und der 3 Theil des Geſetzes zeige, 
daß man die Löſung der Ehe erſchweren wolle. — Wegen der ſchlimmen 
Folgen berufe man ſich auf England, auch auf Frankreich; auf letzteres in ſonder⸗ 
barer Weiſe, da das Zunehmen der wilden Ehen doch nicht von der Inſti⸗ 
tution der Civilehe herrühre. Die Berufung auf England ſei ſchon abge⸗ 
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15 wiederholentlich * ethan worden. richtig ſei es, 
Civilehe volles Recht fi ne der evang. Kir 1 werden ſellte; das 
ſei Entſtellung; denn fr taat wolle nichts als den Berechtigten ihr Recht 
gewährleiſſen. — Menn die Fälle der Trauungsverweigerungen abgenomz 
i noch ni 0 Verringerung 115 Bedüffniſſes. hrſchei 1 möd): 
en Chen edge haben, welche zu verhindern eben das Ge⸗ 
te das Geſetz verworfen werden, jo gebe er die Hoff: 


F men, ſei 
ten die 


* habe ganz ünparlamentariſch gehandelt (links: oh! oh!). — Man werde 
hn nicht hindern, dieſe Anſicht zu äußern (Bravo rechts). — Der Miniſter 
habe den Bericht der Comm. mit dem Berichterſtatter identificirt, während 
der Berichterſtatter nur die Anſichten der Comm.⸗Mitglieder wiedergegeben 
habe. (Bravo rechts.) Dann habe der Miniſter von Majorität und Minori⸗ 
tät geſprochen und er müſſe konſtatiren, daß das jetzige Miniſterium nie die 
Maſorität im Hauſe gehabt habe und nicht berechtigt fei, die Anhänger der 
Noth⸗Civilehe zu den Seinigen zu zählen; das Gegentheil ſei eher der Fall. 

Bravo rechts) Endlich habe der Miniſter ſich etwas zu Schulden kommen 
fler, was nie in dieſem Haufe vorgekommen; er babe die Gegner verdäch⸗ 
tigt, indem er von Aufrichtigkeit und Unaufrichtigkeit geſprochen. Er gebe 
das eben nicht zu, daß der Miniſter ins Herz ſehen könne; das könne nur 
Einer. (Lebhaftes Bravo rechts.) 

Der Miniſter der geiſtl. Angelegenheiten erwidert, daß er den 
Referenten nur der Kürze wegen ſo genannt habe. Auf die anderen Vor⸗ 
I würfe wolle er nicht antworten. (Beifall.) . 

2 Herr Haſſelbach: Herr v. Kleiſt habe ſoeben dem Herrn Miniſter vor⸗ 
a geworfen, daß er einen unparlamentariſchen Ausdruck gebraucht. Er bitte 
h den Herrn Präſidenten um feine Anſicht, ob es einem einzelnen Mitgliede 
i eitattet fein ſollte, ein anderes zur Ordnung zu rufen. Sei dies der Fall, 
0 würde man gegen Herrn v. Kleiſt denſelben Ausdruck gebrauchen. (Bravo.) 
65 Präſident! Zur Ordnung dürfe kein Mitglied das andere rufen; das 
* ſei aber auch ſeitens des Herrn v. Kleiſt nicht geſchehen. 
92 Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird abgelehnt, dagegen die Ver⸗ 
5 tagung derſelben * — Schluß der Sitzung 4% Uhr. — Nächſte 
Sitzung morgen 12 Uhr.. 

Den Bericht über die Sitzung des Abgeordnetenhauſes, das Budget be⸗ 
treffend, theilen wir im Morgenblatte mit. Den letzten Gegenſtand der Ta⸗ 

esordnung bildete der Bericht der Geſchäftsordnungs⸗Commiſſion über den 
Antrag des Abg. Grafen Renard, wegen Aufnahme einer a | in deu 
1 ſtenographiſchen Bericht. Die Angelegenheit betrifft den bekannten Vorgang 
E zwiſchen dem Abg. Grafen Renard und dem Präſidenten des Hauſes bei 
a elegenheit der Abſtimmung über die Adreſſe. Die Commiſſion hat, wie 
ten mitgetheilt, beſchloſſen, den Antrag zurückzuweiſen. Grabow hatte 
den Vorſitz. 

Abg. Beſeler hat folgenden Verbeſſerungs⸗Antrag geſtellt: unter vor⸗ 
läufiger Ausſetzung der Verhandlung über dieſen Gegenſtand, den Bericht 
an die Commiſſion zurückzuweiſen, mit dem Auftrage, den Inhalt und die 
Form der Erklärung des Abgeordneten zu prüfen und demgemäß wieder 
zu berichten! Abg. Beſeler a h dieſen Antrag, indem er darauf hin⸗ 
weiſt, daß der Präſident ſelbſt eine Entſcheidung des Hauſes über beide 
Schriftſtücke herbeigeführt wiſſen wolle. Die Commiſſion ſei auf den Inhalt 
der Schriftſtücke nicht eingegangen, habe die Sache nur formell geprüft; es 
— liege aber im Intereſſe des Hauſes und der Betheiligten, die Sache nicht 
BEINE Re Schweigen zu vertuſchen, ſondern eine materielle Entſcheiduug herbei⸗ 
ühren. 

N: r Abg. Reichenſperger (Köln): Er wolle nicht unterſuchen, ob es im 
AJ2JIgntereſſe des Hauſes liege, die Sache materiell prüfen zu laſſen, und der 
1 Wunſch der Betheiligten könne nicht maßgebend ſein. Es ſcheine darauf an⸗ 
Ian Ei zukommen, ob der Antrag nach der Geſchäftsordnung zuläſſig ſei oder nicht. 
CECErx halte das Anfinnen des Grafen Renard lein Antrag ſei es nicht) für 
. geſchäftsordnungswidrig, da f 49 der Geſchäftsordnung die Aufnahme der⸗ 
1 artiger Schriftſtücke in die ſtenogr. Berichte nicht zukaſſe. Er erkläre ſich 
| deshalb gegen den Präjudizialantrag. 5 

E Abg. Graf Renard: Er habe ſich zum Wort gemeldet, in der Hoff⸗ 
ee! nung, daß das Haus anders urtheilen werde, als die ommiſſion. Er könnte 
I nun das Gegentbeil benutzen, ſeine Stelle auszubeuten (Widerſpruch), er 
liebe aber die Winkelzüge nicht, und werde deshalb feine Schriftſtücke nicht 
2 verleſen — er werde gar nichts verleſen (Heiterkeit), er verſpreche nicht mit 
5 einem Worte auf den Inhalt der Schriftſtücke einzugehen. Der Präſident 
B unterbricht den Redner mehreremals, der ſchließlich das Haus bittet, darüber 
1 zu entſcheiden, ob er ſprechen könne oder nicht und Ablehnung des Beſeler⸗ 
3 ſchen Antrages, welcher die Sache zu ſehr in die Länge zieht, empfiehlt. 
9 Abg. Mathis (Barnim) hält den Antrag des Abg. Beſeler für voll⸗ 
De kommen begründet, und nachdem der Referent Abg. v. Fock bemerkt, daß 
5 die Kommiſſion nach dem ihr ertheilten Auftrage nicht geglaubt habe auf die 
materielle Prüfung der Sache eingehen zu können, wird abgeſtimmt und der 
3 Antrag des Abg. Beſeler mit großer Majorität angenommen. 
= Berlin, 12. März. [Amtliches.] Se. Maj. der König haben 
Aaallergnädigſt geruht: Die Intendantur⸗Aſſeſſoren Bergmann vom 6. 
SH und Iffland vom 7. Armee⸗Corps zu Militär⸗Intendantur⸗Räthen 
a zu ernennen, fo wie dem Geh. erpedirenden Sekretär und Kalkulator, 
Kriegsrath Rehberg beim Kriegs⸗Miniſterium den Charakter als Geh. 
Rechnungs⸗Rath zu verleihen. 

Se. Maj. der König haben allergnädigſt geruht: Dem zur Dienſt⸗ 
leiſtung als Adjutant bei dem Gen.⸗Feldmarſchall Frhrn. v. Wrangel 
kommandirten Sec.⸗Lieut. Frhrn. v. Wrangel des 2. Garde⸗Dragoner⸗ 
Regts. die Erlaubniß zur Anlegung des von des Königs der Nieder: 
lande Maj. ihm verliehenen Ritterkreuzes des großh. luxemburgiſchen 
Ordens der Eichenkrone, ſo wie dem Direktor der Warſchau⸗Wiener 
Eiſenbahn, preußiſchen Baurath Roſenbaum zu Warſchau, zur An⸗ 
legung des von des Kaiſers von Oeſterreich Majeſtät ihm verliehenen 
Ritterkreuzes des Franz⸗Joſephs⸗Ordens zu ertheilen. (St.⸗A.) 

Düſſeldorf, 10. März. Geſtern fällte das hieſige königliche 
Friedensgericht ein wichtiges Urtheil. Es erkannte, daß die Polizei⸗ 
Behörde nicht berechtigt, Geldſtrafen bis zu 100 Thlr. 
zu verhängen, und verurtheilte dieſelbe in einem Falle, wo ſie 
100 Thlr. executoriſch beigetrieben hatte, zur Rückzahlung der wider: 
gechtlich exeguirten Summe. Dieſes Urtheil wird wohl in di 
größere Oeffentlichkeit gelangen, da hierdurch die Deduction der Petition 
der hieſigen Bürger an das Abgeordneten⸗Haus als richtig adoptirt 
wird. (8. 3.) 

Italien. 

Genua, 4. März. [Wiesner.] Ich bin in der Lage, Ihnen 
einige nähere Details über die Verhaftung des Hrn. Wiesner, ehema⸗ 
ligen Directors der italieniſchen Correſpondenz, mittheilen zu konnen. 
Hr. Wiesner bekleidete hier auch die Stelle eines geheimen Secretärs 
bei dem polniſchen Emigrationscomite, mit einem monatlichen Gehalt 
von 350 Fr. Durch ſeine Stellung gelangte er nicht nur in den Be⸗ 
ſitz ſehr wichtiger Documente, ſondern er war auch ſtets Augen: und 
Odhrenzeuge jeder gepflogenen und oft nicht unintereſſanten Verhand⸗ 
llung. Hr. Wiesner verſuchte das in ihn geſetzte Vertrauen auf eine 

ſchmähliche Weiſe zu mißbrauchen, da er gewillt war, ſämmtliche in 

ſeine Hände n Papiere der Öfterreichiichen Regierung — 
natürlich gegen Bezahlung eines netten Sümmchens — auszuliefern. 
Sein Vorhaben wurde aber noch rechtzeitig und gerade in dem Augen⸗ 
blick entdeckt, als ein von ihm bezahlter Agent mit einem Brief an 

General Benedek Genua verlaſſen wollte. Geſtern wurde Hr. Wiesner 

flreigelaſſen, zum Erſtaunen aller in die Sache Eingeweihten, 5 aus 
(Bund.) 


N 


. verwieſen. 

8 eflina, 2. März. ö 
Die Ankunft Perſano's und Cialdini's iſt Ihnen bekannt. Laut der in 
Gageta getroffenen Uebereinkunft war die feierliche Uebergabe unſerer 
Citadelle quasi ausgemacht, und zählte Cialdini auch ernſtlich auf eine 
folge. Er erneuerte daher auch an Marſchall Fergola, Commandanten 


lueber den Gang der Ereigniſſe.]] Metall 


— ä 598 
der Citadelle, das bereits durch General Chiabrera gemachte Anerbieten 
der Capitulation zu den Bedingungen von Gaeta, was jedoch verwei⸗ 
gert wurde. Cialdini ſuchte hierauf eine Vereinbarung mit Fergola zu 
treffen, wonach die Stadt für vollſtändig neutral erklärt werden ſollte, 
ber guch eine ſolche wurde, trotz des Präcedenzfalles einer ähnlichen 
Gonprapten zwiſchen. Osfterreihern und Spaniern, von Fergola ver: 
weigert. Die auf den Anhöhen von Meſſina in Angriff genommenen 
erſten Vorbereitungen zur allenfallſigen Errichtung von Batterien waren 
inzwiſchen ausgeſetzt und die daſelbſt beſtellten Wachtpoſten zurückgezogen 
worden. Am 27. Febr. wurden ſüdlich unterhalb der Citadelle von 
einem von der italieniſchen Regierung gefrachteten engliſchen Steamer 
Kriegsmunition und Kanonen ausgeſchifft. Am 28. Februar Früh lief 
die Fregatte „Vittorio Emanuele“ in unſeren Hafen ein und ſchiffte 
die an Bord gehabten Artillerie-Soldaten, von Gaeta kommend, aus. 
Während jener Tage waren verſchiedene Landhäuſer und Kirchen in 
und um Gazzi (ſüdlich von Meſſina) für die Truppen requirirt 
und der Feld⸗Telegraphen⸗Dienſt daſelbſt organiſirt worden. Wie 
weit die Arbeiten in Betreff der Batterien gediehen, läßt ſich nicht er⸗ 
mitteln, indem man ſich denſelben nicht nähern darf. Am genannten 
Tage nun adreſſſrte Fergola plötzlich an ſämmtliche dahier reſidirende 
Conſuln, darunter auch den königlich ſächſiſchen, die Weiſung, ihre 
betreffenden Schiffe aus dem Hafen binnen vierundzwanzig Stunden ent⸗ 
fernen zu laſſen, indem er ſich durch die mit General Medici ſeinerzeit 
eingegangene Convention nicht mehr gebunden fühle, da der Feind ver⸗ 


ſchiedene gegen die Citadelle gerichtete Arbeiten zu unternehmen bes |’ 


gonnen. Die ſämmtlichen Conſuln verfügten ſich ſofort in corpore 
nach der Citadelle, um gegen ein derartiges Verfahren zu proteſtiren 
oder wenigſtens eine Garantie für die Neutralität der Stadt zu erlan⸗ 
gen; allein de Martino erklärte ihnen im Namen Fergola's, daß die 
Stadt Meſſina dem Feinde Unterſtützung biete, und daß es daher eine 
militäriſche Nothwendigkeit ſei, demſelben durch alle ihm (Fergola) zu 
Gebote ſtehenden Mittel dieſe Riſorſa zu entziehen! Man überbrachte zur 
gleichen Zeit einen Brief Cialdini's an Fergola, der jedoch mit der Bemer⸗ 
kung zurückgewieſen wurde, daß es für heut zu ſpät ſei, man möge mor⸗ 
gen Früh wiederkommen. Dieſer Brief wurde den folgenden Tag an Fer⸗ 
gola übermittelt, zugleich aber in der Stadt durch Maueranſchlag verbreitet. 
Die letzten Kapitel dieſes Manifeſtes, worin Cialdini in die heftigſte Sprache 
übergeht, indem er, im Falle eines Bombardements der wehrloſen Stadt, 
die ganze Beſatzung der Volkswuth preisgeben will, werden von Seiten der 
Fremden mißbilligt und als das Product einer auf das äußerſte auf⸗ 
geregten Stimmung, provocirt durch die oben gegebene empörende Er⸗ 
klärung de Martino's, beklagt. Am 1. März war die Aufregung der 
Stadt nach dieſen Vorgängen eine außerordentliche; den ganzen Tag 
über begegnete man in den Straßen bepackten Karren, Wagen, Eſeln 
und geängſtigten Phyſiognomien, den Thoren der Stadt zueilend. Der 
von Fergola anberaumte Termin von 24 Stunden verlief am 1. März 
um 5 Uhr, und wenige Minuten nachher feuerte das äußerſte Fort, 
Don Blasco genannt, 5— 6 Schüſſe in der Richtung ſüdlich nach den 
nun mit allem Ernſt betriebenen Batteriearbeiten Cialdini's außerhalb 
der Stadt Meſſina. Da dieſe Batterien jedoch für gezogene Kanonen 
errichtet werden, ſo liegen ſie außer Schußweite der Kanonen des Fort, 
was wohl die Urſache geweſen ſein mag, warum man das Schießen 
nicht fortgeſetzt. Heute, den 2. März, paſſirten verſchiedene Munitions⸗ 
dampfer den Kanal, um ihre Ladungen in Gazzi zu löſchen. Die gegen 
die See gelegenen Forts feuerten auf dieſelben, doch auch diesmal ohne 
Erfolg. Gegen Abend paſſirte eine Fregatte den Kanal, doch ohne Er⸗ 
neuerung des ſoeben erwähnten Schauſpiels; wahrſcheinlich hatte man ſich 


bei den erſten Verſuchen hinreichend von der Unzulänglichkeit der Geſchütze N 


überzeugt. Die Fregatte legte gleichfalls bei Gazzi bei. Unſer Hafen iſt, 
mit Ausnahme einer amerikaniſchen und einer engliſchen Corvette, voll⸗ 
ſtändig geräumt und bietet dabei einen ebenſo ungewohnten als troſt⸗ 
loſen Anblick. Die Stadt iſt gleichfalls verödet; alle Läden ſind ge⸗ 
ſchloſſen und jedes Geſchäft hat aufgehört. | (K. Z.) 
Osmaniſches Reich. 

Stambul, 2. März. [Konflikt mit Rußland.] Aali Pa⸗ 
ſchas Reformprojekt, an dem der hohe Rath mehrere Tage ununter⸗ 
brochen arbeitete, hat, wie ſchon vorauszuſehen war, die Approbation 
des Fürſten Labanoff nicht im mindeſten erhalten, ſondern vielmehr 


zu einer zweiten mißbillenden Note Anlaß gegeben. In derſelben wird 


auf die Nichtigkeit der zu treffenden Maßregel hingewieſen, und eines⸗ 
theils der Gegenſtand in faſt ironiſcher Weiſe behandelt, anderntheils 
die Unmöglichkeit dargethan, Rußland zufriedenzuſtellen. 
Jetzt heißt es in türkiſchen Kreiſen, daß man es bereut, den ruſſiſchen 
Vorſchlag nicht angenommen, die Ausarbeitung der Reformen einer aus 
den Repräſentanten der fünf Großmächte zuſammengeſetzten Commiſſton 
anzuvertrauen. Die Pforte oder vielmehr Aali Paſcha glaubte hierin 
eine Lähmung der Unabhängigkeit der Pforte zu finden, und wider⸗ 
ſtand feſt jedem Eingriffe in die innere Verwaltung der Angelegenhei⸗ 
ten. Doch hat man damit leider wieder gefehlt, indem man wie ein 
Kranker handelte, der das Schwinden ſeiner Kräfte durchaus nicht an⸗ 
erkennen will. (Wdr.) 


Breslan, 13. März. [Diebſtähle. Geſtohlen wurden: Auf der Mat⸗ 
thigsſtraße eine Radwer, ein Getreideſack, 8 Pfund Mehl und ein Grastuch, 
welche Gegenſtände der Eigenthümer, ein Landmann, vor dem Haufe Nr. 23 
genannter Straße hatte ſtehen laſſen; Matthiasſtr. 26, zwei roth, und weiß⸗ 
karrirte Deckbett⸗Ueberzüge und ein P. parch. Frauenbeinkleider; im Liebich'ſchen 
Locale, eine ſilberne Cylinderuhr mit Goldrand, nebſt kurzer ſilberner Kette 
mit goldenem Schlößchen; auf der trebnitzer Chauſſee zwiſchen hier und Ro⸗ 
enthal, von einem Wagen 35—40 Stück weiße Reisſtrohhüte. 
Verloren wurde: Auf dem Ringe ein kleines Ledertäſchchen, in welchem 
ſich ein Doppel⸗Friedrichsd'or und einiges Nee befanden. 

Gefunden wurde: Junkernſtraße Nr. 2, ein Schlüſſel. 

ugelaufen iſt am 3. d. M. ein kleiner ſchwarzer Hund mit weißen Vor: 

derpfoten, kurzen Ohren und kurzer Ruthe; abzuholen Nikolaistraße Nr. 70, 
beim Muſikus Schnitzer. . 5 

Angekommen: Remonte⸗Inſpecteur und Generalmajor Synold von 
Schütz aus Berlin. Major u. Commandeur des 2. poſenſchen Ulan.⸗Regts. 

Nr. 10 v. Frankenberg aus Züllichau. 

BT‘) e Im Laufe voriger Woche find hierorts durch Scharf: 
richterknechte 7 Stück Hunde eingefangen worden. Davon wurden: 3 Stück 
ausgelöſt und 2 Stück getödtet; die übrigen 2 Stück dagegen am II. d. M 
noch in der Scharfrichterei in Verwahrung gehalten. (P.⸗Bl.) 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Paris, 12. März, Nachm. Uhr. Auch heute war die Börſe Ga 
Die Zproz. begann zu 68, 10, fiel auf 68 und ſchloß zu dieſem Courſe träge 
und wenig belebt. Conſols von Mittags 12 Uhr waren 92% eingetroffen. 
Schluß⸗Courſe: Zproz. Rente 68, —. 4 proz. Rente 9, 75. Iproz. 
Spanier 47%. Iprz. Spanier 41. Silber⸗Anleihe — Oeſterr. Staats: 
Eiſenbahn⸗Aktien 483. Eredit⸗mobilier⸗Aktien 655. Lomb. Eiſenbahn⸗Aktien 
—. Oeſterr. Kredit⸗Aktien —. 
London, 12. März, Nachm. 3 Uhr. Für Conſols Verkäufer. Silber 

61. Stürmiſches Wetter. Con i 


— — nn no 


. 65, — 4% proz. Metallig. 56, —. Bankaktien 730, Nordbahn 
208, 80. 1854er Looje 86, 25. National⸗Anlehen 76, 50. Staats⸗Eiſenb.⸗ 
Aktien⸗Cert. 286, 50. Creditaktien 162, 90. London 147, 50. Hamburg 
110, 50. Paris 58, 10. Gold —, —. Silber —,—. Eliſabetbahn 187, —. 
Lomb. Eiſenbahn 190, —. Neue Ne 1 


Frankfurt a. M., 12. Mär, 


209 —% 
und Gp., Juli⸗Aug. 21% —% Thlr. bez., Br. und Gld., Aug.⸗Septbr. 21% 


[Brenner⸗Weizen . 


mung für öſterr. Fonds und 
Ludwigsh.⸗Berbach 10. 
var . Zettelbank 288. 5 
le Ai . Oe dank 

iſenb.-⸗Aktien 224. Oeſt. Bank, Antheſle 585. Oeſterr. 
Neueite öfter. Anleihe 55%. De Gerda 72 
a BE Sage en Pe A. 101%. 

amburg, 12. März, Nachm. 2 Uhr 30 Mi 

Shlup-Gourfe: NationalAinleibe 50 . Peer. 
Vereinsbank 99%. Norddeutſche Bank 87. 

Hamburg, 12. März. 


‚ fonft feſt und beliebt, ie: 
e 79. Darm Une im 180. 
1120 etallig. 42%. 4 proz. tall. 37. 
Oeſt. Natlonal⸗Anleibe 50, on rr.-Franz. Staats⸗ 

b 128%, 


Ahein⸗Rabe⸗Bahn 


{ Börfe feſt. — 
Oeſterreich. Credit⸗Aktien 55. 
ö Diskonto 2%. Wien 112, 75. 
[Getreidemarkt] Weizen loco und auf 


Lieferung volle Preiſe zu bedingen, ab auswärts fei 
loco ſtille, ab Königsberg pr. Frühjahr 78 zu —— ＋ 1 — Rai 
23%, pr. Oktober 24% bis 24%. Kaffee te, einige Tauſend Sack loco 


umgeſetzt. 
Liverpool, 12. März. 


Baumwolle. 
Matte Stimmung. g 3 


5000 Ballen Umſatz. — 


Berliner Börse vom 12. März Bl. 


Fonds- und Geldeourse. 7 2 * 
Freiw. Staats-Anleihe4½ 101 ½ be. Oberschles. C. 7 ½124½ bz. 
Staats - Anl. von’ 1860, dito Prior .. — 494% g. 
52, 64, 55, 56, 57 445 101½ bz. dito Prior B. 35 804. 6. 
dito 1809| # 104 B- ee 
„„gito 1859| 5 106 dr. dito Prior P. — | 4 |88%, @. 
Staats-Schuld-Sch. ... 3141875, bz. dito Prior E. — 31,16% B 
Präm.-Anl. von 1856 3½ 117 ½ bz. dito Prior F 42 412195 bz u B. 
Berliner Stadt-Obl. . 4101 ½ G. Oppeln-Tarnow. | %, | 435% bz. 
7Kur- u. Neumärk. . 3141911, bz. DW. (St. V) la — 0. 
dito dito 100%, bz. Rheinische. — 486% B. 
2 Pommersche 3½ 0% 9. [4160 (St) Pr. > 
E 2 dito (St.) Pr.| — | 4 92 B. 
3) dito neue 98%, bz. un 1 
Sip dito Prior... 4 |861, G. 
5 }Posensche ......- 4 1014, 6. dito v. St. gar.“ . 
een 1,194 G. nt Pi: 
Ale neue 4.90 b Rhein-Nahebahn | — 25 G. 
e 31897) ** Ruhrort-Crefeld. | — 4 70% bz. 
ohlesische „... :.. 97.1804, d. Starg.-Posener ..| — 34 84%, bz. 
2 Kur- u. Neumark. 904%, bz. + | Thüringer — 1031 De 
© Pommersche. 41913, ba Wilnel me Bahn | — 4 36 b 
E er: 3 4 92½ bz dito e — 
=‘ Preussische 95 % bz r — 
2 | Westf. u. Rhein. 4 8 65 dito Ul. En. — 90% ba 
3 | Sächsisch dito Prior St.| — 4 287 G 
3 |Süchsische........ 4 |97 B. dit dia pes 80%, B 
Schlesische 4 06 br. 2 
Lonisdorr . — 100% bz Preuss. und ausl. Bank-Actien. 
Geldkranen .. . — 9. 8 0 Pix. Z. 
** 2 a 1860) F. 
Ausländische Fonds. Berl. K.-Verein.! 5 418% @ 
Oesterr. Metall. . . 48 st bz. Berl.-Hand.-Ges. | — | 4 81 bz u. G 
dito 54er Pr.-Anl. | 4 156%, G. Berl. W.-Cred. @.| — 5 — — 
dito neue 100-f.-L.| — |52 etw. bz Braunschw.Bank | — | 4 66½ @. 
dito Naf.-Anleihe.| 5 51 a 51%, bz Bremer 3 5 4 8 ½% eiw. bz. 
Russ.-engl, Anleihe ..| 5 102½ B. Coburg. Credit-A.] — | 4 [41 B. 
dito 5. Anleihe. ..| 5 B. Darmst. Zettel-B.] 72% 4 |95 6. 
dito poln. Sch.-Obl.| 4 |80%, G. Darmst. (abgest.)] 4 ) 4 71½ @. 
Poln. Plandbriefe ...| 4 |— — — Dess. Oreditb.-A. | — | 4 134 B. 
dito III. Em...... 4 854, i. Pst. bz. Dise.-Cm.-Anthl. | — | 4 |81#, ä 82%, ba. 
Poln. Obl. à 500 FI. 4 01 B. Genf, Creditb,-A.| — [4 22407 bz. u. G.li. 
dito & 300 Fl. . 5 93 ½ B. Geraer Bank 414/11 etw. bz. lo. 
dito à 200 Fl.. — 23 6. b. Nrd. Bank 4 488 ½ bz. 
Kurhess. 40 Thlr.. . 47 ½ bz. „ Rer. 47) 4 |99%, n. 
Baden 35 Fl.........1— 129%, bz. Hannov. „ 15% 1 FH G. 
T Leipziger „ — etw. G. (i. D.) 
detien 1 Luxembrg. „ 1 4 4 b. (. 5) 
AL 1 Magd. e b 39% 4179 6. 
0 1 K N A‘ 
Aach.-Düsseld...| — [31,175 B r r e. 
Aach.-Mastricht. | — 45/18, bz. Gesten. Ord- 3 
Amst.-Rotterdam| — | 4 |78%, ba. Pos. Prov.-Bauk 5% 4 81% be. 
Berg.-Märkische | — | 4 [89 bz. Preuss B.-Anthl 7, 4½%1 bz 
Berlin-Anhalter.| — } 4 [115% ä ½ bz Schl. Bank-Ver. | 5 45 80 1. 
Berlin-Hamburg. | 6%) 4115 ba. Thüringer Bank | — | 4 |55 . ba 
Berl.-Potsd.-Mgd.| — | 4 |1401, bz. Weimar. Bank. — | 4 73 6 
Berlin-Stettiner .] — | 4 |109 bz. (l. D.) - — 
Breslau-Freibrg. | 5½ 4 96½ 4 97½ bz. Wechsel-Course. 
Cöln-Mindener ..| — 5 134%, ba Amsterdam k. 8.1141% be. 
Franz St.-Eisenb.“ — 127½ & 128 bz. MO ou one near 2 M. 141 ½ ba. 
Ludw.-Bexbach. | 9 | 4 129½ B. amburg .......» k. 5.1150% bz. 
Magd.-Halberst. .| — 4198 8. BASE, 21 ‚or bi. s 
Mag d.-Wittenbrg.] — | 4 |34 & 34% bz. [3.) ||London .......... 3 M. 6. 19% da. 
Mainz-Ludw. A. | — | 4 |101a1014% bz. (m. C. Paris M. 719½ ba. 
Mecklenburger. — | 4 46 à 47½ à 47 bz. 
Münster-Hammer| — | 4 1931, G. 
Neisse-Brieger ..| — | 4 |52 8. 
Nie Käse 4 96 bz. 
Nordb. (Fr.- — 14 1441, 4 % bz. 
dito Prior. — 115 100% G. 
Oberschles. A.. 7 3½124½ bz. 
dito B. 7 ½ 1114 B. 


Berlin, 12. März. Die Haltung der Börſe hatte ſich nicht weſentlich 
verändert. Dieſelbe Feſtigkeit wie geſtern, eher noch einen Grad höher, das 
Geſchäft ein wenig belebter, aber gleichfalls wi auf Eiſenbahn⸗Aktien be⸗ 
ſchränkt und in anderen Effektengattungen der erkehr nur ausnahmsweiſe 
ein wenig belebt. Im Allgemeinen behielt alſo die Börſe eine günſtige 
Phyſiognomie. Trotzdem iſt die Geſchäftsluſt durchaus nicht energiſch, es 
zeigt ſich große Been e e auf beiden Seiten, und Umfäge von nam: 
haftem Belang treten nur ſehr vereinzelt in einer oder der anderen Aktie 
auf. Heute waren vorzugsweiſe Bergiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn⸗Aktien in 
größerem Verkehr, nachdem die erwähnte große Februar⸗Einnahme in wei⸗ 
teren Kreiſen bekannt geworden iſt. Die öͤſterreichiſchen Sachen waren 
bei etwas höherer Notirung ſo feſt, aber auch ſo ſtill wie geſtern; wiener 
Courſe kannte man nur von der Vorbörſe (Credit von 162. 50 — 163. 40; 
National⸗Anleihe 76. 40). Am Geldmarkt waren auch heute Disconten 
vorhanden, zu der niedrigſten Rate aber nur feinſtes berliner Banquierpa⸗ 
pier zu laſſen. 3 

In Wechſeln erlangten die Umſätze keine e Ausdehnung. Holland 
ließ ſich haben wie begeben, kurzes gab % nach. Banco kurzſichtig J, lang⸗ 
ſichtig % berabgeieht, fand zur billigeren Notiz Käufer; London war zu 
placiren, kurze Sichten bedangen 6% und 6% % Zinſen, geſchriebene Briefe 
auch 7 %. Paris zeigte ſich beliebt und knapp. Wien blieb 4 Thlr. unter 
letzter e gegen geſtern erholte es ſich wieder um % Thlr.; 
Augsburg und Frankfurt verkäuflich, in kurzen Sichten aber angetragen; 
Petersburg 4 nachgebend und flau, Bremen geſucht, Warſchau % tbeurer 
erhielt ſich wie geſtern in guter Frage. (B.⸗ u. 9.3) 


‚Berlin, 12, März. Weizen loco 72—86 Thlr. pr. 2100 Pfd., 
weißer galiz. 82 Thlr. pro Mühle, 81—82pfd. gelb. Saaler 82% ab Bahn, 
83—84pfd. gelb märk. 82% Thlr. ab Bahn, 82—83ypfd. me ſchleſiſcher 
30% Thlr. ab Bahn pr. 2100 Pfd. bez, ſchwimmend 83—Slyfd. weiß brom⸗ 
berger 84 Thlr., 82—83pfd. bunt polniſcher 83 Thlr. und Bahn a weiß 
ſchleſiſcher 81 Thlr. pr. 2100 Pfd. — Roggen loco ab Bahn fein 47— 

Thlr. nach Qual. pr. 2000 7 bez., März und März⸗April 46% — 
4 Tolk. bez, 46% Tbl. Br., 40 Thlr. Gid, Frübjabr 46% , Thlr. 
bez. und Br., 46% Thlr. Gld., Mai⸗Juni 47 / — 7 Thlr. bez. 47 Thlr. Br., 
46% Thlr. Gl, Juni⸗Juli 97 %—%—% Ihle, bez., Gerſte, große 
und kleine, 42 —48 Thlr. pr. 1750 Pfd. — Hafer loco 25—28 Thlr., Lie: 
ferung pr. März und März⸗April 25% Thlr., Frühjahr 25% Thlr. dez. 
und Br., 258 0 26 Thlr. Br., Juni⸗Juli 26% Thlr. Br. — 
— Erbſen, Koch⸗ und Futterwaare 46—55 Thlr. — Rübdl toco 11% 
Thlr. Br., März und März⸗April 11% Thlr. Br., 11% Thlr. Gld., April⸗ 
Mai 11½— ½— Thlr. bez. und Br., 11%, Thlr. Gld., To 11% 
Thlr. bez, und Gld., 11%, Thür. Br., Septbr,-Oltbr, 114% Tblr. bez, 
Br. und Gld. — Leindlloco 11 Thlr. Spiritus loco ohne Faß 
20% Thlr. bez., März und März⸗April 20 / — , — , Thlr bez. Br. und 
Glb., April⸗Mal 20 J. Tölr. bez. und Gld., 20% Thlt. Br. Mai-Juni 
Thlr. bez., Br. und Gld., Juni⸗Juli 21,21 Thlr. bez., Br. 


— , Thür. bez., Sept.⸗Oitbr. 20% Thlr. bez. 


Breslau, 13. März. [Produktenmarkt.] In feſter Haltung für 
Weizen und Roggen guter Qualitäten, ſehr mittelmäßige Zufuhren und 
Angebote von Bodenlägern und geſtrige Preiſe behauptet — Del: und lee 
7 on Aenderung. — Spiritus ruhig, pro 100 Quart loco 20%, März 


1 
88 5 94 70 


Weißer Weizen 
84 87 89 9 


Winterraps. 
Gelber Weizen 


5 
3 @interrühlen 


Sommerrübſen 25 81 86 
Geben W 1 Schlagleinſaat 0 0 0 0 
Sener 28 80 32 Thlr. 
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